
Mittagsbuffet im „China-
town“ 

(bc) Jeder Bayreuther Student, der 
schon einmal mit dem 6er-Bus in 
Richtung Innenstadt gefahren ist, ist 
am chinesischen Restaurant „Chi-
natown“ am Jean-Paul-Platz in der 
Friedrichstraße vorbeigekommen. 
Doch vermutlich die Wenigsten 
werden sich dort schon einmal zum 
Essen eingefunden haben. Jeden 
Montag sowie Mittwoch bis Sams-
tag gibt dort von 12.00-14.00 Uhr ein 
chinesisches Mittagsbuffet für nur 
6,50 Euro. Klingt nach einem fairen 
Preis  –  doch ist es das Geld auch 
wert? 
Betritt man das Restaurant, so offen-
bart sich dem Gast das bekannte Bild 
chinesischer Standard-Restaurants 
in Deutschland: Mit roten Drachen 
verzierte und im chinesischen Bau-
stil gehaltene Einrichtung. Im Hin-
tergrund spielt die gewohnt beruhi-
gende, leise chinesische Flötenmusik, 
die trotz allem von der etwas unge-
mütlichen Atmosphäre nicht ganz 
ablenken kann. Die Raum- und Ti-
schaufteilung wirkt wahllos und trägt 
nicht gerade zu einem angenehmen 
Ambiete bei. Hat man jedoch einmal 
an einem der Tische Platz genom-
men und das Buffet erreicht, kann 
der große all-you-can-eat-Schmauß 
beginnen. Selbstverständlich auf 
deutsche Geschmäcker angepasst, 

sucht man zwar auch hier traditio-
nell chinesische Küche wie in fast al-
len Chinarestaurants in Deutschland 
vergeblich. Allerdings führt Inhaber 
Kwai Wing Au das Restaurant ge-
genüber der Stadthalle seit 1991 und 
weiß also genau, wie man deutsche 
Gaumen mit chinesischem Essen 
verwöhnt. Denn am üppigen Buffet 
bietet sich eine reiche Auswahl an 
verschiedensten Fleischsorten von 
Huhn, Schwein (beide wahlweise ge-
backen oder gegrillt), Rind und Ente. 
Darüber hinaus findet der Gast die 
typischen Beilagen mit Gemüse von 
Broccoli bis hin zu Sojasprossen, drei 
verschiedenen Sorten Reis und Sala-
ten. Gebackene Nudeln, Glasnudeln, 
Frühlings- und Herbstrollen, Tinten-
fischringe und gebackene Bananen 
ergänzen das üppige Buffet. Zum 
Nachtisch kann man zu frischen 
Früchten und unterschiedlichste 
Sorten Eis greifen. Die etwas über-
schaubare Auswahl an Suppen und 
Soßen (süß-sauere und Erdnusssoße) 
fällt dagegen leider eher bescheiden 
aus. Alles in allem lässt die Auswahl 
jedoch  nur recht wenig zu wünschen 
übrig und mit den unterschiedlichs-
ten Gourmetfreuden ganz sicher 
alle Geschmäcker auf ihre Kosten 
kommen. Denn satt wird man spä-
testens nach dem dritten Teller des 
reichhaltigen Essens allemal. Alle 
Fleischsorten sind darüber hinaus 
gut zubereitet, das Gemüse ist frisch 

und knackig und die Nudelgerichte 
besonders empfehlenswert. Bei we-
nig Betrieb im Lokal sollte man sich 
jedoch, wie leider bei so ziemlich 
jedem Buffet üblich, damit abfin-
den, dass der Reis abgekühlt ist und 
die Frühlingsrolle sich schon etwas 
schlechter beißen lässt. Lässt man 
sich aber dadurch von einem Besuch 
nicht abhalten und ist man oben-
drein Bayreuther Student, so gibt es 
im Gegenzug als weiteren Pluspunkt 
montags und mittwochs ein nicht-
alkoholisches Getränk gratis dazu. 
Und wer zu guter Letzt freundlich 
danach fragt, wird überschüttet mit 
Präsenten und darf Tierkreis-Kalen-
der, Stäbchen und andere Beweise 
chinesischer Freundlichkeit mit nach 
Hause tragen. 
Fazit: Wer also die kleinen Abstriche 
im etwas unoriginellen Ambiente 
verschmerzen kann und sich an ei-
nem eher fleischlastigen Buffet nicht 
stört (oder gerade ein Fan davon ist), 
den wird das Restaurant Chinatown 
mit seinem guten Preisleistungsver-
hältnis überzeugen. Das Buffet be-
weist Qualität, die für Jeden etwas 
bereit hält. Hier wird es sich sicher 
lohnen, ab und an den schnellen Weg 
in die Stadt auf sich zu nehmen und 
auf die Mensa zu verzichten! 

Essen: 8 von 10 Punkten 
Service: 9 von 10 Punkten 

Ambiente: 6 von 10 Punkten 

Gastro-Tip

München, Heidelberg, Berlin und 
jetzt auch Bayreuth. Zahlreiche Stu-
denten machten ihrer Unzufrieden-
heit Luft und demonstrierten erst 
auf den Straßen, um dann Hörsäle 
zu besetzen. Vor einer Woche ent-
fachte sich der revolutionäre Funke 
auch an der Uni Bayreuth. Warum 
eigentlich? Geht es den Besetzern 
nur um Studienbeiträge? Nicht nur, 
so einiges mehr liefe nicht richtig.

(lw) Mittwoch vergangener Woche 
wurde um 12:00 Uhr der Hörsaal 26 
im GW I mit dem Ziel besetzt, einen 
„offenen Raum für Dialoge“ zu schaf-
fen, in dem ein „konstruktiver Aus-
tausch über die derzeitige Bildungs-
situation“ stattfinden kann. Seitdem 
wird der H26 für die Ausarbeitung 
von Forderungen, die der Hochschul-
leitung vorgelegt werden sollen, ge-
nutzt. Diskussion und Ausarbeitung 
finden in Kleingruppen wie auch im 
täglichen Plenum ab 18 Uhr statt. 
Schon nach dem ersten Tag konnten 
grundlegende Vorschläge verabschie-
det werden, die daraufhin in den ge-
bildeten Arbeitsgruppen diskutiert 
wurden und immer noch werden. Die 
Forderungen der Besetzer sind, grob 
umrissen, dass zum einen innerhalb 
von sechs Monaten ein Gremium aus 
der Unileitung, den Fachschaften, 
der LUST-Kommission und weiteren 
Studenten gebildet wird, das fächerü-
bergreifende Leitlinien für die Lehre 
erstellen soll. Wichtig sei vor allem 
die Durchsetzung folgender Punkte: 

Feedback zu Studienordnungen über 
Vollversammlungen, Anrechnung von 
fachfremden Veranstaltungen („Stu-
dium Generale“), freie Wahlmög-
lichkeit der Klausurtermine (Nach-
holtermine) und Abschaffung der 
Anwesenheitspflicht für Vorlesungen. 
Zum anderen soll an der Demokra-
tisierung der Uni gearbeitet werden. 
Grundlegend gelte dafür, dass der 
Senat zu einem Drittel mit Studenten 
besetzt werde und dass für Petitionen 
online abgestimmt werden könne. 
Viele Professoren solidarisierten sich 
in den letzten Tagen mit den Beset-
zern und begaben sich teils auch in 
den H26, um sich an Diskussionen 
zu beteiligen, Denkanstöße in Form 
von Vorträgen zu geben oder einfach 

den revolutionären Geist  zu unter-
stützen. Auch Uni-Präsident Rüdiger 
Bormann nahm in der letzten Woche 
mehrmals an Diskussionsrunden teil 
und versuchte sein Versprechen, in 
offenen Dialog mit den Studenten zu 
treten, einzulösen. 
Die Besetzer sind nicht nur im H26, 
sondern vor allem im Internet äußert 
aktiv: Fast zeitgleich zur Besetzung 
wurden ein Livestream aus dem H26 
und eine Besetzer-Homepage ein-
gerichtet.  Während die einen aktiv 
streiken, rufen andere per Massen-
medium Internet zum „Protest im 
Netz“ auf. Eine digitale, schnelle und 
kostengünstige Art und Weise, sich 
virtuell Gehör zu verschaffen und 
vernetzte Plattformen für Diskussion 

und Meinungsaustausch zu entwi-
ckeln. Im Gegensatz zu dieser bemer-
kenswerten medialen Aktivität  fallen 
aber auch Aktionen, wie die unterbe-
setzte Zirkusaktion in der Innenstadt 
oder auch der Flashmob „Abschluss-
jagd“ auf, die auf wenig Zustimmung 
stießen.
Nachdem die angedrohte Räumung 
des H26 durch das Eingeständnis, 
dass der Lehrbetrieb nicht behin-
dert und es eine engere Zusammen-
arbeit mit dem StuPa geben werde, 
abgewendet werden konnte, fand 
am Montagabend die wohl den Hö-
hepunkt der Besetzung darstellende 
Podiumsdiskussion statt. Gäste aus 
der Politik befassten sich mit Stand-
punkten zur aktuellen Bildungspro-
blematik. Die anwesenden Vertreter 
der Parteien (Die Linke, SPD, Grüne, 
FDP, „StuPa“) stimmten mit den For-
derungen der Studenten überein. Eine 
wirkliche Diskussion kam aber nicht 
zu Stande. Im Laufe der Veranstal-
tung nahm die Frustration unter den 
Studenten aufgrund des Ausweichens 
und der Mitleidseinforderungen („Wir 
sind doch nur die Opposition“) zu, so 
dass die abschließenden Kommentare 
von Studentenseite vehement die Sta-
gnation in der Politik kritisierten. 
Ein Ende der Besetzung ist bisher 
nicht in Sicht. Der H26 wird in dieser 
Woche aktiv für Vorträge von Pro-
fessoren und Filmvorführungen zur 
Thematik genutzt. Über den weiteren 
Verlauf wird von uns auf www.tipbt.de 
berichtet. 

Bayreuth „brennt“
H26 von Studenten besetzt: Was ist passiert, was sind die Ziele, was bringt die Zukunft?

(lw) Auch im Zuge des Bayreuther Bil-
dungsstreiks gibt es wie immer böse 
Zungen, die das außerordentliche 
Engagement einer Gruppe von Stu-
denten als störend empfinden oder 
als reaktionären „Kinderkram“ abtun 
wollen. Personen, die an unserem ak-
tuellen, verschulten System nichts zu 
bemängeln haben, sollten sich ernst-
haft überlegen, ob sie an der Univer-
sität richtig aufgehoben sind. Der ak-
tuelle Zustand entspricht nicht mehr 
dem, was eine höhere Bildungsein-
richtung auszeichnet: Sie muss Raum 
für persönlichkeitsbildende Prozesse 
bieten. Humboldt und Schiller wür-
den sich im Grabe umdrehen, wenn 
sie wüssten, was heute unter Bildung 
verstanden wird! Davon abgesehen, 
dass wir bundesweit dringend eine 
Änderung in unserem Bildungssystem 
brauchen, ist es doch einfach großar-
tig, dass auch im beschaulichen Fran-

kenland endlich aufgemuckt wird. Ist 
es nicht so, wie Prof. Kamphausen am 
vorigen Donnerstag sagte, dass „jeg-
licher Konflikt immer die Mutter des 
Erfolgs“ sei? Die Aktionen haben defi-
nitiv Studenten wie auch Professoren 
dazu angeregt, sich mit unserer bil-
dungspolitischen Misere auseinander-
zusetzen. Dafür ein erstes großes  Lob 
an die Mutigen! Indem es Besetzern, 
Professoren, Politikern und Vertretern 
der Hochschulleitung gelungen ist, 
den H26 so effektiv als „offenen Raum 
für Dialoge“ zu nutzen, wurde eine 
grundlegende Kommunikationshürde 
überwunden. Schon allein dieses neue 
Maß an Mitsprache und der inten-
sivierte Kontakt zur Studierenden-
vertretung ist ein bewundernswerter 
Erfolg für die Studenten. Vielen Dank 
an die Besetzer des H26! Die einge-
staubte Hochschulpolitik erstrahlt in 
neuem partizipatorischen Glanz.

(ssf ) Die Besetzung des H26 schadet 
den Anliegen der Studierenden. Zwar 
wurde Aufmerksamkeit erregt, diese 
bezieht sich aber fast ausschließlich 
auf die Form des Protests und nicht auf 
die Inhalte. Die Besetzung polarisiert 
und spaltet die Studierenden- und Pro-
fessorenschaft, statt sie zu einen - und 
das, obwohl es eigentlich viele mehr-
heitsfähige Forderungen gibt. Dass di-
ese ad hoc umgesetzt werden, ist aus 
mehreren Gründen illusorisch. Fast 
alle Forderungen benötigen eine lang-
fristige „Begleitung“. Sie müssen aus-
gearbeitet, diskutiert und schließlich 
durch die Unigremien umgesetzt wer-
den. Was jetzt auf die Schnelle übers 
Knie gebrochen wird, kann niemals so 
gut sein, wie eine sorgfältig erabeitete 
Lösung. Schon deshalb muss die Uni-
leitung von der Umsetzung Abstand 
nehmen. Erst recht aber, wenn sie das 
Gefühl hat, dass sie unter Druck ge-

setzt wird. Ebenso wird der Einfluss 
der offiziellen Studierendenvertre-
tung, dem Studierendenparlament 
(StuPa), gleich in doppelter Hinsicht 
geschwächt. Zum einen arbeitet das 
StuPa bereits seit Monaten (meist 
erfolgreich) an vielen Forderungen, 
um qualitativ hochwertige Lösungen 
zu erreichen. Zum anderen verfügt 
das StuPa über organisierte und vor 
allem langfristig beständige Gremien 
und Institutionen, die all das Wissen 
und die Kontakte haben, die zur Zeit 
im H26 mühsam zusammengetra-
gen werden. Und nicht zuletzt ist die 
Studierendenvertretung, ebenso wie 
die Fachschaften, demokratisch legi-
timiert und repräsentativ besetzt. Die 
Belagerung des H26 mag kurzfristig 
einen Raum zum Austausch bieten, 
aber trotz der Errichtung von Arbeits-
gruppen keinen langfristigen Erfolg 
haben.

Ist die Hörsaalbesetzung sinnvoll?

Rebus: Welchen Helden der Neuzeit suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 
Zwei Eintrittskarten für das Stadt-
bad Bayreuth

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Oliver Kahn
Die Gewinnerin ist Simone Wagner. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Wetten, dass...?!? Der Tip plädiert für mehr Sport im Fußball!26. November 2009 • Nr. 410 35. Semester • www.tipbt.de

Mut zur Mitte

Von Jasper Niebuhr

Nicht, dass ich mir anmaße, für 
den gesamten Campus zu spre-
chen. Es gibt ja durchaus Ausnah-
men. Aber dennoch: Ist es nicht 
auffällig, wie viele der unsrigen 
den Weg durch das Campus-Ron-
dell scheinbar permanent meiden 
und ihre Füße lieber um das Herz 
unserer Uni kreisen lassen, anstatt 
die Kurven links liegen zulassen 
und den symbolischen Weg durch 
die Mitte zu suchen? Ich denke, 
dies kann nicht verneint werden. 
Umso interessanter ist die Frage, 
wo der Grundstein für dieses Phä-
nomen liegt. Einige werden argu-
mentieren, dass es einfach der 
schnellste Weg sei. Einige simple, 
mathematische Berechnungen 
zeigen jedoch, dass das Gegen-
teil die Realität ist. So ist der 
Weg vom Rechenzentrum durch 
das Rondell in Richtung Futter-
stelle über 7,50 Meter kürzer als 
die elegante Schleife entlang der 
Ballustrade. Eine reine Gewohn-
heit des gemeinen Bayreuther 
Studenten an eine Route, die 
so schon seit Jahren bevorzugt 
wird? Bereits 1994 bewies der 
Tip, dass 87% der befragten Stu-
denten dazu neigen, den Marsch 
durch die Mitte zu meiden. Be-
achtlich ist hierbei, dass lediglich 
29% dafür plädierten, dass dieser 
Weg auch tatsächlich der kürzere 
sei. Eine Rechnung zeigt, dass es 
sich bereits ab einer Strecke, die 
größer als ein Drittel des Kreises 
ist, lohnt, den Mut zur Mitte zu 
beweisen. Allerdings ist einzuge-
stehen, dass es sich recht selten 
bloß um eine genaue Strecke von 
einem Drittel handelt. Der Weg 
zur RW-Bibliothek oder auch 
dem NW I ist dazu prädesti-
niert, den Weg um den Kreisel zu 
wählen. Jedoch, der Weg auf die 
andere Seite der Uni-Open-Air 
-Bühne sollte eigentlich zu einem 
Durchqueren ermutigen. Ist also 
genau das die Problematik, die zu 
einer Nichtbenutzung der Durch-
fahrtsstraße führt? Handelt es 
sich hier um die Scheu vor der 
Bühne? Dem Gefühl, einen Cat-
walk aus Kopfsteinpflaster mei-
stern zu müssen? Oder ist es bloß 
der schwerwiegende Verkehr von 
roten Bussen und wahnwitzigen 
Fahrradfahrern, welcher die Mei-
sten von uns vor einem Durch-
queren der Unikreuzung zurück-
schrecken lässt?

Vorwort
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Go hard or 
go home!

Gutschein für

1 Stunde
BodyAttack

(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 26. November:
(chd) After-Nikohaus-Party. Je-
den Donnerstag ab 22:30 Uhr mit 
wechselnden DJs im Enchilada // 
Liedermaching auf Bayerisch: 
Weiherer im Glashaus, Beginn: 
21:00 Uhr // Lesung „Ist doch ein 
geiler Verein“: Christoph Ruf im 
Zentrum, Beginn: 20:00 Uhr
Freitag, 27. November:
Bayreuther Christkindlesmarkt. 
Bis 23. Dezember. Mo-Sa: 10-
19:30, So: 11-19:30 // Gymmo-
tion: Faszination Turnen, Ober-
frankenhalle, Beginn 19:30 Uhr
Samstag, 28. November:
Gestatten, ich bin ein Schaf. Fa-
beln und literarisches Kabarett 
mit Schauspieler Werner Müller. 
19:30 Uhr im Evang. Gemeinde-
haus
Sonntag, 29. November:
Glenn Miller Orchestra. Swing-
geschichte der 40er-Jahre und 
musikalische Ausflüge in die 
70er- und 80er-Jahre. Beginn 
19:30 Uhr in der Stadthalle, 
Großes Haus
Montag, 30. November:
Die Abenteuer des braven Sol-
daten Schwejk - Schauspiel nach 
dem Roman von Jaroslav Hasek 
von Max Brod und Hans Rei-
mann. Beginn um 20:00 Uhr, 
Stadthalle, Großes Haus
Dienstag, 01. Dezember:
Street Stars. Offene Bühne mit 
Irish-Folk-Band, Beginn um 
20:00 Uhr im Dubliner Irish Pub
Mittwoch, 02. Dezember:
Kulturstammtisch – Einrichtung 
für Kulturschaffende, Kulturinte-
ressierte, Politik und Wirtschaft. 
Treffen jeden ersten Mittwoch 
im Monat, Schützenhaus St. 
Georgen, Eubener Straße

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Paranormal Activity
(Horror-Thriller) 

(ul) Studentin Katie (Katie Fea-
therston) fühlt sich nicht mehr 
wohl in ihrem Zuhause, das 
sie vor ein paar Monaten mit 
ihrem Freund Micah (Micah 
Sloat) bezogen hat. Wie schon 
in ihrer Kindheit hört sie des 
Nachts fremde, verstörende 
Stimmen und unheimliche Ge-
räusche. Micah nimmt die Äng-
ste seiner Freundin vor einem 
unsichtbaren Wesen zwar nicht 
wirklich ernst, besorgt aber 
trotzdem eine Kamera. Wenn 
in ihrem Haus nun tatsäch-
lich Geister oder Dämonen ihr 
Unwesen treiben sollten, dann 
möchte er diese auch auf Film 
bannen. Katie ist nicht beson-
ders begeistert von der Idee 
und auch der eingeschaltete Pa-
rapsychologe (Mark Fredrichs) 
steht der Kameraaktion eher 
kritisch gegenüber, dürfe man 
den Katie verfolgenden Dämon 
doch auf keinen Fall reizen. Mi-
cah lässt sich trotzdem nicht 
davon abbringen, die Kamera 
im Schlafzimmer aufzustellen 
und die Nächte aufzuzeichnen. 
Schon bald verdichten sich die 
Anzeichen dafür, dass es das 
Paar wirklich mit etwas Über-
natürlichen zu tun hat. 
In den USA entwickelte sich 
„Paranormal Activity“ trotz 
minimalem Budget zu einem 
unglaublichen Kassenschla-
ger. Der Film von Regisseur 
und Drehbuchautor Oren Peli 
wird konsequent aus der Sicht 
der Kamera des Paares erzählt, 
was vor allem Erinnerungen 
an „The Blair Witch Project“ 
aufkommen lässt. Dieser Er-
zählmechanismus erzeugt ein 
Homevideofeeling, das hier 
wesentlich zur Spannungs-
erzeugung mit beiträgt und 
das Publikum in die Haut der 
beiden immer panischer wer-
denden Protagonisten versetzt, 
die im Laufe der Geschehnisse 
mehr und mehr miteinander in 
Konflikt geraten. Schockeffekte 
werden bei Pelis gruseligem 
Thriller dezent eingesetzt. Das 
altbewährte Knarren der Holz-
böden, sich von selbst bewe-
genden Gegenständen und un-
heimlichen Geräuschen sollen 
beim Zuschauer für Unbehagen 
und Schrecksekunden sorgen. 
„Paranormal Activity“ schafft 
es in seinem Mockumentary-
Gewand auch durchaus eine au-
thentische, spannungsgeladene 
Atmosphäre aufzubauen, trägt 
aber zum Ende zu dick auf und 
weiß mit seinen kleinen Hor-
rorspielereien wohl nur die We-
nigsten wirklich in Angst und 
Schrecken zu versetzen. 

6 von 10 Punkten
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DO, 26. Nov

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Mixgetränke "buy 1 get 2"

01.00-02.00 Uhr:
Jägermeister 1,- €

Special of the night:
Sex one the beach 3,- €

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Uni-Präsident Bormann besucht Besetzer                                                    Quelle: ssf

Wie funktioniert Integration?
Debatte über Einbürgerung im Audimax

Intelligent und analytisch zu ar-
gumentieren ist das Ziel der Aka-
demie für politische und instituti-
onelle Konfliktsimulation. Dafür 
lädt sie am Freitag wieder zu einem 
geregelten Schlagabtausch mit 
hochkarätiger Besetzung ins Audi-
max ein.

(lr) Nachdem im April das wirt-
schaftspolitische Konzept der Linken 
hinterfragt wurde und damals Gregor 
Gysi seinen Standpunkt verteidigte, 
wird jetzt über Integration gestrit-
ten: Zu der Frage „Wie funktioniert 
richtige Integrationspolitik - Wie viel 

Toleranz muss sein?“ werden sich drei 
Redner dem Konter der drei Gegen-
redner stellen. Die Organisatoren ha-
ben sich nach dem umstrittenen In-
terview von Thilo Sarrazin für dieses 
Reizthema entschieden. „Ich habe den 
Eindruck, dass die öffentliche Diskus-
sion sehr verkürzt geführt wird. Aber 
darüber, was überhaupt eine Leitkul-
tur ist, wird gar nicht debattiert“, so 
Steffen Hahn, Koordinator der Bay-
reuther Debatten.
Auf der einen Seite der Diskutan-
ten stehen unter anderem TV-Mo-
derator Michel Friedmann und der 
bayerische Innenminister Joachim 

Herrmann  (CSU). Sie haben, wie 
alle anderen Diskutanten auch, acht 
Minuten Zeit, ihre Position zur In-
tegration darzustellen. Anschließend 
versuchen die Gegenredner, das Pu-
blikum von ihrer Meinung zu über-
zeugen. Hier werden beispielsweise 
der Fraktionsvorsitzende der hessi-
schen Grünen, Tarek Al-Wazir, und 
der Nürnberger Oberbürgermeister 
Ulrich Maly (SPD) antreten.
Beginn der Debatte ist am Freitag um 
20.00 Uhr, der Einlass ist bereits ab 
19.00 Uhr. Ist der Audimax überfüllt, 
wird die Diskussion per Video in den 
H15 (NW I) übertragen.

ä

(kh) „Suchterkrankung I: Koma-Sau-
fen“ lautet das Thema eines Beitrags 
im Rahmen der von der Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fa-
kultät der Uni Bayreuth (Lehrstuhl 
Strafrecht I) organisierten Vortrags-
reihe „Einführung in die Psychiatrie“. 
Der Vortrag findet am Mittwoch, 
den 2. Dezember, ab 14.00 Uhr im 
H23 (RW) statt. Referent ist Dr. Jo-
hannes Steinmann, Leitender Arzt 
der Abteilung Klinische Suchtmedi-
zin am BKH Bayreuth. 

Koma-Saufen

Lea argumentiert für die Besetzung Stephan argumentiert gegen die Besetzung

Loco Caldera 
(kh) Bayreuth bekommt eine neue 
Veranstaltungsreihe: Loco Caldera - 
Der Verrückte Krater. Den ersten Teil 
präsentiert das Team von AX-Club-
bing am Freitag, den 4. Dezember, 
im Trichter (Badstraße 6) unter dem 
Titel „Straightly Minimal Beats“. Die 
in diesem Jahr neueröffnete Lounge 
bietet neben Raucherfreiheit reich-
lich Platz zum Tanzen und genügend 
Sitzmöglichkeiten zum Entspannen. 
Der Eintritt für Studenten kostet zwei 
Euro. Mehr Informationen gibt es 
unter www.ax-clubbing.de.

Zusätzlich verlost der Tip in Zu-
sammenarbeit mit AX-Clubbing 3x2 
Freikarten. Schickt dazu einfach eine 
E-Mail an redaktion@tipbt.de mit 
dem Betreff „Loco Caldera“. Einsen-
deschluss ist am 1. Dezember. Die 
Gewinner werden per E-Mail be-
nachrichtigt.

Malerei
Am Mittwoch stellt im IWALEWA-
Haus (Münzgasse 9) der deutsch-
ruandische Künstler Christophe 
Ndabananiye ab 19.00 Uhr seine 
neuen Arbeiten vor. Das Thema der 

Veranstaltung lautet „Christophe 
Ndabananiye: Malerei-Installation-
Fotografie-Video“. 
Ndabananye studierte von 1991-
94 an der École d‘Art de Nyundo in 
Ruanda, von 2002 bis 2008 an der 
Hochschule der Bildenden Künste in 
Saarbrücken und von 2006 bis 2007 
absolvierte er ein Auslandsemester 
an der École Supérieure des Beaux 
Arts de La Réunion, Insel la Réu-
nion. 
Heute lebt und arbeitet er in Berlin. 
Mehr unter: www.art-ndabananiye.de 
sowie www.iwalewa.uni-bayreuth.de.

Clubbing und Kunst in Bayreuth
Der Tip verlost Eintrittskarten
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Zu dem Online-Artikel 
„Besetzung“ 

Heinz aus O. schrieb am 18. 
November: Diese „Studenten“ 
sollten sich schämen, dass ih-
nen nichts Besseres einfällt als 
einen Hörsaal zu „besetzen“ 
und somit arbeits- und lernwil-
lige Studenten von ihrer Arbeit 
abzuhalten.

Hank schrieb am 18. November: 
Der Protest ist absolut gerecht-
fertigt und alle, die sich dagegen 
aussprechen, sind einfach nur 
angepasst und egozentrisch, 
weil für sie, dank Mama und 
Papa, die Studiengebühren kein 
Problem sind.

Eike schrieb am 19.November: 
Herzlichen Dank für eure su-
per ausführliche direkte Live-
Berichterstattung!!!

Zu dem Artikel „Bau-
vorhaben“

Frank schrieb am 18. Novem-
ber: Wie wäre es mal mit neuen 
Parkplätzen (oder zumindest 
das durch neue Gebäude keine 
mehr wegfallen)? ;-) Das ist ja 
teilweise katastrophal wenn 
man mal einen Parkplatz am 
Vormittag sucht.

Zu dem Artikel „Für Bil-
dung nix“

Hanne und Anne schrieben am 
22. November: Die Studen-
tInnen, die am Dienstag auf die 
Straße gingen, sind keine links-
faschistischen Spinner, denen 
es nur um Krawalle und die 
„Penetrierung der Bevölkerung“ 
geht. 
Es sind Studenten, die das Bil-
dungssystem hinterfragen und 
reflektiert denken. Der Bil-
dungsstreik beinhaltet mehr als 
eine Forderung der Abschaf-
fung der Studiengebühren. Ziel 
ist es, Bildungspolitik wieder 
zum Gesprächsthema zu ma-
chen.

Leserecke
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Schon gewusst??
Depressionen

(kh) Nach Schätzungen erkran-
ken 15% aller Männer und 24% 
aller Frauen an einer Depres-
sion. Eine Depression kann ver-
schiedene Ursachen haben. Eine 
kleine und keineswegs abschlie-
ßende Übersicht. 
Nach einer Theorie werden 
Stimmungen durch chemische 
Substanzen im Gehirn reguliert, 
den Neurotransmittern, die da-
für sorgen, dass eine Nerven-
zelle eine andere Nervenzelle 
aktivieren kann. Bei depressiven 
Menschen herrsche ein Man-
gel an den Neurotransmittern 
Noradrenalin und Serotonin, 
der durch Medikamente be-
hoben werden soll. Auch ein 
geänderter Hormonhaushalt 
kann mitverantwortlich sein. So 
erkranken des Öfteren Frauen 
nach der Geburt oder in den 
Wechseljahren an einer Depres-
sion. Eine andere Theorie geht 
davon aus, dass Depression ver-
erbbar ist. Dies unterstützt die 
Feststellung, dass 25% der näch-
sten Verwandten von Manisch-
Depressiven ebenfalls manisch-
depressiv waren, während die 
Rate der Gesamtbevölkerung 
um die 0,5% liegt. 
Einige Aspekte der Depression 
lassen sich schwer in eine rein 
biologische Theorie einordnen. 
Depression wird auch oft auf 
traumatische Faktoren (finanzi-
elle Not, Missbrauch) oder auf 
persönliche Verluste bzw. Ver-
lustängste zurückgeführt. Gele-
gentlich folgt eine neurotische 
Depression auch dann, wenn ein 
wichtiges Ziel erreicht wurde, 
da auch der Verlust des Ziels ei-
nen Menschen aus der Fassung 
bringen kann. Bedeutsam ist 
zudem eine emotionale Mange-
lernährung im Elternhaus. Eine 
schlechte Kindheit kann ein 
Grundstein für eine auch erst 
wesentlich später eintretende 
Depression sein.
Nach Freud ist Depression das 
Ergebnis der Unfähigkeit, sei-
nen Ärger und seine Aggression 
nach außen zu wenden. Statt-
dessen würde der Ärger nach in-
nen gewendet, gegen sich selbst, 
wobei man sich selbst davon 
überzeugt, wertlos zu sein, und 
nichts Gutes verdient zu haben. 
Nach Carl Rogers trage der de-
pressive Mensch ein Bild seines 
Idealselbst in sich. Das Ideal-
selbst ist so perfekt, dass das 
Realselbst himmelweit davon 
entfernt zu sein scheint. Aus der 
großen Diskrepanz folge dann 
Depression. Oft kommt es auch 
zu der aus der Tierforschung 
bekannten „gelernten Hilflosig-
keit“. Ein Mensch gelangt zu der 
Überzeugung, dass er keinerlei 
Kontrolle über sein Schicksal 
hat, er nicht entfliehen kann und 
gibt auf. 
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Telefon 0 92 06/993 00-0 
www.therme-obernsees.de 

Wellness
Wohnmobil-
   Stellplatz 

kulinarische 
Köstlichkeitenheilsames 

Thermalwasser * gegen Vorlage eines Studentenausweises

Familientherme
ausgezeichnetes
Saunaparadies Wellness

hnWohnWoh
tel   St    

Familienthermmemi i n h rmm
ausgezeichnetes
SaSaSaSaununununapapapapppararara adadadadieieieesss

Aktion verlängert bis einschließlich 23. Dezember 2009!

Studenten 
zahlen weniger!

Zusätzlich 2 Euro Rabatt auf alle

Studententarife * von Montag, 19. Oktober bis 

einschließlich Sonntag, 15. November 2009

Erlebnis pur!

Die grüne Oase auf dem Campus
Der Ökologisch-Botanische Garten bietet Entspannung vom Studium

Wie ein Paradies wirkt der ÖBG im 
Sommer und auch in der kalten Jah-
reszeit lohnt sich ein Besuch. Unter 
der Bezeichnung ÖBG verbirgt sich 
der Ökologisch-Botanische Gar-
ten, ein 16 Hektar großes Gelände 
auf dem Campus der Universität 
Bayreuth. Zusätzlich dazu besitzt 
der ÖBG noch ca. 6.000 Quadrat-
meter Gewächshausfläche. 

(mic) 1978 als Ort der Lehre und For-
schung gegründet, ist der Botanische 
Garten in den letzten Jahren konti-
nuierlich auch zu einer attraktiven 
Freizeitoption für die Öffentlichkeit 
geworden. Großen Anteil an dieser 
Entwicklung besitzt Dr. Gregor Aas, 
der seit zehn Jahren den Garten leitet. 
Unterteilt ist der ÖBG in vier Bereiche: 
In drei vegetationskundliche Stati-
onen (Asien, Amerika und Europa), 
in den Nutzpflanzengarten, in Ge-
wächshausflächen und in ökologische 
Versuchsstationen und –flächen für 
Forschung. Auf dem gesamten Ge-
lände wachsen 12.000 Pflanzenarten. 
Zahlreiche Mitarbeiter kümmern sich 

um die Pflege der großen Fläche.
Führungen durch den Garten und 
Ausstellungen bieten Besuchern ein 
vielfältiges Programm und Informa-
tionen rund um Ökologie und Um-
welt. Unter dem Motto „Tierisch viel 
los“ werden 2010 im Ökologisch-Bo-
tanischen Garten Kooperationen mit 

Wissenschaftlern und Ausstellungen 
stattfinden. Auch der Gartentag am 4. 
Juli wird sich mit den Tieren im Pflan-
zenreich beschäftigen.
Gestresste Studenten und Uni-Mit-
arbeiter können im Mai 2010 in der 
„botanischen Mittagspause“ jeden 
Mittwoch Ruhe und Infos tanken. Bei 

diesem halbstündigen Spaziergang 
zur Mittagszeit werden aktuelle High-
lights des ÖBG gezeigt.
Besucher dürfen sich auch auf eine 
Umgestaltung des Eingangsbereichs 
freuen. Dort werden drei Bäume, die 
Asien, Europa und Amerika symbo-
lisieren, eingepflanzt. Außerdem soll 
ein Wasserbecken angelegt werden 
und eventuell wird sich in dem Be-
cken eine bewegliche Erdkugel mit 
zwei Metern Durchmesser befinden. 
Auch wenn das nächste Jahr viel ver-
spricht: So lange muss niemand mit 
dem Besuch des ÖBG warten. An 
Sonn- und Feiertagen von 10.00-16.00 
Uhr sind in der Ausstellung „Power 
Flower“ noch bis zum 31. Januar 2010 
Makroaufnahmen von Pflanzen und 
Tieren zu sehen. Ein gemütlicher Spa-
ziergang ist täglich, außer samstags, 
möglich. Montags bis freitags sind die 
Außenanlagen des Ökologisch-Bota-
nischen Gartens von 8.00-17.00 Uhr 
geöffnet. Sonn- und feiertags können 
sowohl die Außenanlagen als auch die 
Gewächshäuser von 10.00-16.00 Uhr 
besucht werden. Der Eintritt ist frei. 



Wenn Freude zur Qual wird 
Nachfrage an psychologischer Beratung steigt enorm 

Eigentlich geht es uns gut. Wer 
studiert, schläft lange, hat oft frei, 
nimmt es nicht so genau. Das sagen 
zumindest alle, die nicht studieren, 
und echauffieren sich oft bei Bei-
trägen über „Bachelor-Burnout“ 
oder „Studenten im Stress“. Was 
viele dabei nicht wissen: 27 Prozent 
der Studenten geben an, psychische 
Schwierigkeiten zu haben, 8 Pro-
zent sind psychisch erkrankt und 
5 Prozent befinden sich in Therapie. 
Ein Einblick in ihr Leben.

(kh) Dienstag, 8.00 Uhr. Ein Morgen 
wie jeder andere. Der Campus erwacht 
zu neuem Leben, wenn Studenten in 
die ersten Vorlesungen schlendern. 
Unter ihnen befindet sich auch Jan*. 
Jan ist mittelgroß, fällt kaum auf und 
macht einen scheinbar gut gelaunten 
Eindruck. Was aber kaum jemand 
weiß: er war schwer depressiv, im 
3. Semester stand er kurz vor dem Su-
izid. „Jetzt bin ich im 6. Semester und 
fühle mich auf dem richtigen Weg, ein 
normales Leben zu führen“, erzählt 
Jan. Wann und wie er genau depressiv 
wurde, weiß er nicht mehr. Er fühlte 
sich zuerst niedergeschlagen, dann 
„kam irgendwie eins aufs andere“. 
Damit ist er nicht alleine. „Die“ De-
pression gibt es nicht, sondern ver-
schiedene Varianten mit unterschied-
lichen Ursachen. Meist führt ein 
Zusammenspiel verschiedener Fak-
toren zur Erkrankung (siehe „Schon 
gewusst?“). Auch wenn ein Übergang 
fließend sein kann, sind die Symptome 
oftmals eindeutig: Neben der trau-
rigen Grundhaltung leiden depressiv 
erkrankte Menschen vor allem an An-
triebsmangel und haben die Fähigkeit 
verloren, Freude zu empfinden. Kon-
zentrationsstörungen, Minderwertig-

keitsgefühle, Angst, Schlafstörungen 
oder Appetitlosigkeit sind häufig. Spä-
ter kann sich dies in ein Gefühl, dass 
die ganze Welt zusammenbricht, und 
der völligen Hilflosigkeit und Lethar-
gie ausweiten. Zwei Drittel der Betrof-
fenen haben (zumindest zeitweise) 
Suizidgedanken. Wenn die Krank-
heit nicht behandelt wird, versuchen 
Schätzungen zufolge 10 bis 15 Prozent 
der Erkrankten einen Selbstmord.

Die krisenanfällige Zeit
Eine der schwierigsten Phasen der 
Persönlichkeitsentwicklung ist das 
Studium, da es aus psychologischer 
Sicht in die Phase der Spätadoles-
zenz fällt, die als besonders krisen-
anfällig gilt. Die Studenten sind meist 
finanziell von den Eltern oder vom 
BAföG-Amt abhängig, die Wohnver-
hältnisse sind eher einfach und die 
sozialen Kontakte haben sich noch 
nicht gefestigt. Zudem entsteht ein 
hoher Druck durch Studium an sich: 
Anwesenheitspflicht, ständige Tests, 
Referate und Klausuren. Da alle No-
ten am Ende in die Abschlussnote 
einfließen, entstehe permanenter Lei-
stungsdruck – vor allem auch mit den 
anderen Studenten. „Neben meiner 
allgemeinen Niedergeschlagenheit ka-
men dann auch noch die Selbstzwei-
fel“, erklärt Jan. Fragen wie „vielleicht 
bin ich einfach nicht intelligent genug 
zum Studieren“ verfolgten ihn auch 
in der Freizeit und führten zu einer 
verstärkten Angst vor dem Versagen. 
Selbst die kleinste Aufgabe brachte 
ihn an den Rand der Verzweiflung. Oft 
dachte er sich, er „müsste lernen, statt 
mit Kumpels wegzugehen“. Ein Teu-
felskreis, denn damit verlor er auch 
noch soziale Kontakte. Als er merkte, 
dass er niemanden mehr hatte, mit 

dem er reden konnte, und ihm der 
einst so geliebte Sport Überwindung 
mit nur kurzweiligem Vergnügen ko-
stete, wand er sich an einen Psycho-
therapeuten, der ihm sofort empfahl, 
sich intensiv behandeln zu lassen.

Beratung
Jan steht mit seinen Problemen nicht 
alleine da. Immer mehr Studenten be-
nötigen psychologische Hilfe von Ex-
perten, die sie unter anderen von den 
Studentenwerken erhalten. So nah-
men im Jahr 2008 deutlich mehr Stu-
dierende psychologische und Sozial-
beratung in Anspruch, wie vor kurzem 
das Deutsche Studentenwerk (DSW), 
der Dachverband aller 58 Studenten-
werke, mitteilte. Mehr als 23.000 Stu-
dierende ließen sich im vergangenen 
Jahr in fast 80.000 Einzel- oder Grup-
pengesprächen psychologisch bera-
ten. Das ist im Vergleich zum Vorjahr 
ein Anstieg um mehr als 20 Prozent! 
Dabei ging es vor allem um Leistungs-
probleme, Prüfungsangst und depres-
sive Verstimmungen. Die Sozialbe-
ratung wurde knapp 72.000-mal in 
Anspruch genommen – ein Anstieg 
von 27 Prozent. Häufigste Themen 
waren dabei Studienfinanzierung und 
Schwangerschaft. „Die neuen Bache-
lor-Studiengänge erhöhen den Zeit-, 
den Leistungs- und Finanzierungs-
druck auf die Studierenden“, erklärt 
Achim Meyer auf der Heyde, General-
sekretär des DSV. Viele könnten we-
gen der dichten Stundenpläne und der 
vielen Prüfungen keinem Nebenjob 
nachgehen, „finanzielle Probleme sind 
die Folge und erhöhen den gefühlten 
Stress“. Derzeit jobben nach Angaben 
des Studentenwerks 63 Prozent der 
Studierenden, ein Drittel sei zwingend 
auf den Nebenjob angewiesen.

Da wie Jan viele Betroffene auch an-
dere Anlaufstellen nutzen, liegt die 
Zahl der Erkrankungen noch deutlich 
höher. Schätzungen zufolge benötige 
jeder zwanzigste der 1,9 Millionen 
deutschen Studenten eine Therapie, 
um mit dem Leistungsdruck umgehen 
zu können.

Selbst betroffen?
Solltet Ihr Euch während Eures Stu-
diums über längere Zeit chronisch 
überlastet fühlen, an Schlafstörungen, 
Konzentrationsschwierigkeiten oder 
anderen, hier genannten Symptomen 
leiden, wendet Euch an die psycho-
soziale Beratungsstelle des Studen-
tenwerks oder der Zentralen Uni-
Verwaltung. Für solche Probleme 
sind sie da und bieten Hilfe an. „Ich 
habe bei Gruppengesprächen andere 
Studenten kennengelernt, die mein-
ten, dass die Beratungsstelle eine ex-
zellente Anlaufstelle darstelle, da die 
Hemmschwelle gering und die Bera-
tung kostenlos sei.“ 
Noch einmal: Depressionen sind kein 
„Randgruppenphänomen“ oder selbst 
verschuldet, man braucht sich daher 
nicht zu schämen oder sich anzukla-
gen. Mittlerweile bieten viele seriöse 
Stellen Hilfe an. Einen „Selbsttest“ 
des vom Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung geförderten 
„Kompetenznetzes Depression“ fin-
det Ihr unter http://tinyurl.com/
ysb58n oder von „Lifeline“ unter 
http://tinyurl. com/yk6g854. 
„Die Einsicht, dass man Hilfe braucht, 
ist der erste Weg zur Besserung“, er-
gänzt Jan und lächelt. Ein Lächeln, das 
ihm zeitweise viel Mühe bereitete und 
für lange Zeit verschwunden war.

* Name von der Redaktion geändert

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.
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Wenn es blüht, am schönsten: Der ÖBG                                                    Quelle: mic

Diesmal soll alles klappen: Nach-
dem sich das Studierendenparla-
ment (StuPa) im Sommer geweigert 
hatte, das seiner Meinung nach 
mangelhafte Konzept zur Students-
Lounge einer Vollversammlung al-
ler Studierenden zur Abstimmung 
vorzulegen, fuhr die Unileitung auf 
der letzten Sitzung des StuPa am 
17.11.2009 große Geschütze auf: 
So kamen der Uni-Präsident, der 
Uni-Kanzler und die Uni-Vizekanz-
lerin gemeinsam, um sicherzustel-
len, dass keine Frage offen bleibt. 
Denn die Students-Lounge soll mit 
600.000 Euro aus Studienbeiträgen 
mitfinanziert werden.

(ssf ) Der Kanzler Dr. Beck gab zu-
nächst einen Überblick über Ge-
schichte und Basisdaten der Stu-
dents-Lounge. Ausgangspunkt sei 
vor gut einem Jahr die Überlegung 
gewesen, dass die Uni viele Gebäude, 
aber wenig Raum für Aufenthalts- 
und Rückzugmöglichkeiten biete. 
Im Gespräch mit den studentischen 
Vertretern habe sich damals ergeben, 
dass diese sich nur auf eine Finan-
zierung aus Studienbeiträgen ein-
lassen würden, wenn Land und Uni 
substantielle Beträge beisteuerten. 
Der Freistaat erklärte sich daraufhin 
bereit, den Anbau finanziell zu unter-
stützen, wenn die Studierenden Stu-
dienbeiträge einsetzen würden. Die 
Uni entschloss sich schließlich, den 
fehlenden Betrag aufzustocken.
In der Planungsphase wurde dann als 
Standort bewusst der Platz neben der 
Cafeteria gewählt, da so die Ver- und 
Entsorgung im neuen Gebäude durch 
das Studentenwerk ermöglicht werde. 
Dieses hat sich auch bereit erklärt, 
die Erstausstattung von 60.000 Euro 
zu übernehmen. Dennoch solle die 
Students-Lounge keine Mensaerwei-
terung werden. Nach dieser Einfüh-
rung stellte sich das Trio den Fragen 

der StuPa-Mitglieder. Diese hatten 
bereits im Vorfeld eine Liste mit ca. 
25 Fragen an die Unileitung geschickt 
und beantwortet bekommen (einseh-
bar auf unserer Webseite).
Als zentrale Frage des Abends stellte 
sich dabei, wie das Nutzungskonzept 
aussehen solle, was David Kienle von 
der Fachschaft BCG anschaulich mit 
der Frage „Laut oder leise?“ auf den 
Punkt brachte. Der Präsident antwor-
tete, dass die Studierenden entschei-
den können, ob sie eher Aufenthalts-
räume für den Austausch oder ruhige 
Arbeitsräume brauchen. 
Während diese Mitwirkungsmöglich-
keit auf Zustimmung stieß, wurden 
an anderer Stelle Bedenken hervor-
gebracht. So wurde befürchtet, dass 
eine spätere bauliche Erweiterung 
der Cafeteria durch die Students-
Lounge unmöglich gemacht werde. 
Außerdem kam der Vorwurf, dass 
letztere mit 950.000 Euro für 300qm 

sehr teuer erscheine und dass das 
Gebäude viel zu wenig Fläche für den 
Arbeits- bzw. Erholungsbedarf der 
Studierenden bereit stelle. Des Wei-
teren wurden Mittel und Stellflächen 
für Fahrradständer eingefordert und 
nachgefragt, ob für die Studierenden 
auch wirklich keine weiteren Kosten 
für Heizung, Wasser, Strom, Sani-
tär oder Bewachung entstünden. Da 
keine Folgekosten von den Studieren-
den zu tragen sind und im Übrigen 
noch eine große Einflussnahme des 
StuPa auf die bislang nur vorläufigen 
Pläne möglich ist, wurde eine Gruppe 
gegründet, die ein Nutzungskonzept 
erstellen soll. 
Dieses wird in einigen Wochen dem 
StuPa vorgestellt und von diesem 
nach weiterer Beratung wohl einer 
Vollversammlung aller Studieren-
den zur Abstimmung vorgelegt. Eine 
Mehrheit plädierte hierbei dafür, den 
Abstimmenden kein Votum für oder 

gegen die Lounge mitzugeben, son-
dern ausschließlich detailliert sowie 
neutral zu informieren.
Angesichts des konstruktiven Ver-
laufs der Debatte konnte die Unilei-
tung beruhigt den Saal verlassen. Der 
Ball liegt jetzt in der Hälfte des StuPa.

Hoher Besuch für eine große Sache
Unileitung stellt sich Fragen zur Students-Lounge

So könnte die neue Students-Lounge aussehen                                                                                                                 Quelle: UBT

Das Leben ist eben kein Hollywood-
streifen, in dem man ein Auto ver-
liert und auf abenteuerliche Weise 
wiederfindet. Der normale Student 
hat andere Probleme. Auf unerklär-
liche Weise verschwinden Mensa-
karten aus Hosentaschen, Mützen 
aus Jackenärmeln oder Skripte aus 
Rucksäcken. In vielen solcher Fälle 
gilt zum Glück: Die Uni verliert 
nichts! Wer allerdings nicht weiß, 
wie und vor allem wo er mit der Su-
che beginnen soll, dem sei hier eine 
kurze Anleitung gegeben.

(vlm) Ob Kuli oder Kreditkarte, är-
gerlich ist jeder Verlust. Um bei der 
Suche möglichst schnell erfolgreich 
zu sein, gilt es deshalb systematisch 
vorzugehen. Nachdem die Wohnung 
auf den Kopf gestellt und bei sämt-
lichen Kommilitonen nachgefragt ist, 
sollte man direkt ein Fundbüro auf-

suchen. Dass die Uni Bayreuth offi-
ziell keine derartige Anlaufstelle hat, 
darf hierbei nicht irritieren. Manch-
mal ist es eben praktischer, wenn die 
Zentralbibliothek bzw. die Biblio-
theken der einzelnen Fakultäten für 
Fundsachen zuständig sind: Was dort 
vergessen wird, kann dort auch wie-
dergefunden werden. Einfach nach-
fragen!
Eine weitere wichtige Adresse ist die 
Poststelle der Zentralen Universi-
tätsverwaltung (ZUV), die quasi als 
Ersatzfundbüro fungiert. Hier kann 
jeder auf Hilfe hoffen, der etwas auf 
dem Campus verloren hat. Öffnungs-
zeiten sind montags bis donnerstags 
von 10.00-12.00 Uhr und 14.00-15.30 
Uhr bzw. freitags von 10.00-12.30 
Uhr. Wer allerdings überhaupt nicht 
sicher ist, wo ihm der vermisste Ge-
genstand abhanden gekommen ist, 
kann seinen Suchradius erweitern 

und sich an das Fundbüro der Stadt 
Bayreuth wenden, das sich im Rat-
haus am Luitpoldplatz (Raum 400) 
befindet. 
Damit Verlorenes schnell wieder zu 
seinem Eigentümer zurückkehren 
kann, ist es wichtig, dass der Finder 
weiß, wohin damit. Was auf dem 
Campus liegen bleibt, sollte deshalb 
nicht ins städtische Fundbüro ge-
bracht, sondern nahe dem Fundort 
abgegeben werden. 
Doch auch wer weiß, wo und wie er 
richtig sucht, braucht manchmal ein-
fach ein bisschen Glück: So konnte 
der Finder einer Armbanduhr zufäl-
lig ein Gespräch im Bus mit anhören, 
in dem sich die Eigentümerin bei ei-
ner Freundin über ihren Verlust be-
klagte. Das Schmuckstück fand also 
auch ohne den Umweg übers Fund-
büro zurück ans richtige Armgelenk 
und die überraschte „Verliererin“ 

konnte glücklich sagen: Ey Mann, da 
ist ja meine Uhr!
Für alle anderen gilt: Verlieren ist 
menschlich, Fragen kostet nichts und 
für die meisten Finder ist Ehrlich-
keit Ehrensache – in diesem Sinne 
wünscht der Tip allen Suchenden viel 
Erfolg!

Ey Mann, wo is´ mein... Geldbeutel?!
Wohin man gehen muss, wenn man auf der Suche ist

Hinter der Students-Lounge ver-
birgt sich ein gut 300qm großer 
Anbau an die Cafeteria, der in 
wenigen Jahren einen Aufent-
haltsraum für alle Studierende 
bilden soll. Kosten wird das Ge-
bäude ca. 950.000 Euro, wovon 
Uni und Land ca. 200.000 Euro 
bzw. 150.000 Euro beitragen wol-
len und die restlichen 600.000 
Euro aus Studienbeiträgen aufge-
bracht werden sollen. 

Infoi


